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DAS WAPPEN DER STADT KREFELD

In Deutschland haben die Städte Lübeck (1369) und dann wohl Köln (1392) zuerst 
Wappen geführt. Meist entwickelte sich das Stadtwappen aus dem Stadt- oder dem 
Schöffensiegel. Als Symbol wählten viele rheinische Städte das Bild des Patrons der 
Kirche des Ortes. Andere übernahmen Attribute des Orts- oder Landesheiligen, so 
Uerdingen die Schlüssel des hl. Petrus, des Schutzheiligen der ältesten Uerdinger 
Kirche und des Kurfürstentums Köln.

Krefeld besaß Jahrhunderte lang kein offi zielles Wappen, obwohl schon ein Schöffen-
siegel von 1463 den hl. Dionysius zeigt, den Bischofsstab in der Rechten, die Mitra in 
der Linken und zu seinen Füßen das Wappen des Landesherrn von Krefeld, des Grafen 
von Moers und Saarwerden. Von einem eigentlichen Stadtwappen kann man erst seit 
dem 9. Dezember 1854 sprechen, als der preußische König Friedrich Wilhelm IV. dem 
Oberbürgermeister Ondereyck das Recht zum Tragen einer goldenen Amtskette mit 
dem Bilde des Stadtpatrons verlieh. Das Wappenbild lehnte sich eng an das Schöf-
fensiegel von 1463 an.

Diese Darstellung des Wappens ist bis 1931 maßgebend geblieben.

Gemäß einem Vertrag vom 25. April 1930 wurden die Wappen von Krefeld und 
Uerdingen vereinigt. Das neue, von Professor Hupp geschaffene Wappen zeigte in 
der oberen Hälfte des Schildes den hl. Dionysius, wachsend, mit dem Krummstab in 
der Rechten und dem abgeschlagenen Haupt in der Linken, in der unteren Hälfte das 
Uerdinger Wappen mit den beiden Schlüsseln. Das Moerser Landeswappen stand, 
historisch falsch, als Herzschild in der Mitte.

Am 22. Januar 1938 verlieh der Oberpräsident der Rheinprovinz der Stadt Krefeld-
Uerdingen, die einen Entwurf von Professor Richard Schwarzkopf vorgelegt hatte, ein 
neues Wappen, das „im gespaltenen Schild vorne in Gold den Moerser Balken, hinten 
das Uerdinger Wappen in den Farben blau-rot mit den beiden einander abgekehrten 
goldenen Schlüsseln“ zeigte. Die nationalsozialistische Stadtführung brach also mit 
der Tradition des Dionysiussymbols und fi el in den Fehler zurück, das Wappen der 
Grafschaft Moers als Krefelder Stadtwappen zu übernehmen.

Das mit Ministerialerlaß vom 3. Juli 1950 genehmigte Stadtwappen wurde von dem 
Heraldiker Wolfgang Pagenstecher entworfen. Der gespaltene Schild zeigt vorn in 
Silber den hl. Dionysius mit Heiligenschein und rotem Ornat, den Bischofsstab in 
der Rechten, das abgeschlagene Haupt in der Linken, zu seinen Füßen ein goldenes 
Schildchen mit schwarzem Balken, hinten in blau über rot geteiltem Felde zwei 
abgewendete goldene Schlüssel, begleitet von silbernen Schilden mit schwarzen 
Balkenkreuzen.

Der abgeschlagene Kopf des hl. Dionysius, der im dritten Jahrhundert erster Bischof 
von Paris und später fränkischer Nationalheiliger wurde, deutet seinen Märtyrertod 
an. Das Moerser Landeswappen zu seinen Füßen erinnert an die frühere Zugehörigkeit 
von Stadt und Herrlichkeit Krefeld zur Grafschaft Moers. Die kurkölnischen Schilde im 
Uerdinger Wappen weisen auf die Landesherrschaft des Kurfürsten von Köln über die 
Stadt Uberdingen hin und versinnbildlichen zugleich die Zugehörigkeit einiger Teile 
des alten Amtes Linn-Uerdingen zum heutigen Stadtgebiet.

DAS KREFELDER STADTSCHLOSS

Wohlstand und freiheitlicher Bürgergeist bauten der deutschen Stadt das Rathaus. 
Aus der Gemeinde der Bürger erwachsen, ist es „ihr“ Haus, spiegelt es Wesen und 
Herkunft der Stadt, in Münster wie in Nördlingen, in Lübeck wie in Krefeld.

Als die Familie von der Leyen in Krefeld die Seide heimisch machte, gewann das 
unbeachtete Landstädtchen Weltgeltung. Wie bezeichnend, daß das Kaufmanns-
geschlecht, aus dessen Hand Krefeld gleichsam zum zweiten Male die Stadtrechte 
empfi ng, jenes Bauwerk errichtete, das der Bürgerschaft einmal zum Rathaus bestimmt 
sein sollte! 1794 schuf Martin Leydel für den Kommerzienrat Conrad von der Leyen 
einen „kostbaren“ Wohnsitz am westlichen Stadtgraben. Bald wurde das Haus, das 
mit einem Park über die Stadtmauer hinausgriff, allgemein das Stadtschloß genannt. 
Es hatte keine anspruchsvollen Abmessungen, es war der Adel der Form, der ihm diese 
Würde sicherte. Der schöne Bau, obgleich aus Ziegeln gefügt, gilt als Meisterwerk 
der rheinischen Klassik. Seine klare Maßstäblichkeit bestimmt noch in unseren Tagen 
das Krefelder Baugeschehen.

Die Gewerbefreiheit der Franzosenzeit und spätere Umwälzungen erschütterten die 
Weltfi rma von der Leyen. Das „Schloß“ wurde ihr zur Last. 1860 erwarb es die Stadt 
anstelle des beengten Rathauses am Schwanenmarkt. So hatten Kaufl eute der Obrig-
keit das Haus gebaut. Die Verwaltung richtete sich bescheiden ein. Zwei preußische 
Adler auf dem Gesims bekundeten fortan die neue Bestimmung des Gebäudes. Im 
Laufe der Jahre verschmolz manches Nachbarhaus mit dem Schloßtrakt. 1893 rückte 
ein Nordfl ügel, 1936 ein Südfl ügel bis an den Westwall vor.

Als Krefeld von den Separatisten heimgesucht wurde, war das Rathaus Mittelpunkt des 
Widerstandes. Bei seiner Verteidigung fanden zwei Polizeibeamte den Tod. Geschosse 
verwüsteten Fassade und Innenhaus. Acht Tage wehte die Sonderbündlerfahne auf 
dem Schloß. Zwei Jahrzehnte später schlug der Luftkrieg das Rathaus grausam in 
Trümmer, nur das Mauerwerk der beiden Flügel blieb erhalten. Die sechs Leydelschen 
Säulen ragten wie eine Tempelruine in den Himmel.

Lag ein Sinn darin, daß die Säulen der Vernichtung entgingen? Bedeuteten sie Mahnung 
und Verpfl ichtung, das Schloß zu erneuern, der Stadt die Mitte zu bewahren, es aus der 
Enge der Straßen zu lösen und zum Herzstück eines größeren Rathauses zumachen? 
1955 erstand der historische Bau zum zweiten Mal. Mit ihm entstand wieder ein Platz, 
der die Fassade frei atmen läßt. Ein Südtrakt wendet sich seit 1958 mit Arkardengang 
und Kassenhalle dem Verkehrsstrom der St.-Anton-Straße zu, an der Gartenstraße 
ist das Schlußstück mit dem großen Rathaussaal entstanden, – Architektur unserer 
Zeit, dem erlesenen Bauwerk Leydels behutsam zugeordnet.


